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uyie Geſchichte des Franckenhauſiſchen Stadt

n Rechts kommen denen Zeiten nun immer
i naher, da ich Jhnen, voch und Vielge
c Rehrteſte Herren, noch viele beſondere Merck

werde. Die finſtern Jahre ſind nunmehro bald vor
bey: Und wenn wir nur erſtlich das bekannte groſſt
Jnterregnum des dreyzehenten Jahrhunderts uberſtie
gen haben, ſo wird es auch, wie in der Hiſtorie uber
haupt, alſo auch in unſern Geſchichten viel heller und
lichter werden. Bis hiceher bin ich in meiner zweyten
Abhandlung gekommen, und die Ordnung erfordert
alſo, daß ich hierinnen fortfahre.

Das dreyzehnte Jahrhundert wird in den Geſchich
ten Teutſchlands und gantz Europens ein ewiges An—

dencken behalten, weil in ielbigem das groſſe Jnterre
gnum bis zur Wahl des Kayners Rudolphi J. entſtan
ven und gewahret, auch zu vielen und merckwurdigen
Revolutionen Anlaß gegeben hat.
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KGas noch von den alten Franckiſchen und teutſchen Ge
ſetzen vorhanden war, gina damahlen vollens faſt gar
zu Grunde. Die meiſten Herren ſamt vielen Stadten
nuchten fich bey dieſen verwirrten Zeiten ſouverain zu
machen: Und die letzteren zumal ergriffen die Gelegen—
heit, neue Geſetze zu geben, und nach ſelbigen den Zu—
ſtand ihrer neuen Republiquen einzurichten: worum
ſie auch gar nicht zu verdencken waren, weil kein Ober—
haupt im teutſchen Reiche vorhanden war, und kein
Menſch wuſte, nach was fur Geſttzen er eigentlich leben
ſollte. Die Reichs-Stadte Coln und Aachen konnen
uns hierinnen zum unverwerfflichen Beyſpiel dienen.

Die Furſten und Herren thaten dergleichen. ln
eauſis nobilium wurden an vielen Orten hof und in
cauſis pacem publicam concernentibus, Burg Gerichte
beſtellet und angeordnet, und das vormals beruhmte
Schwartzburgiſche Landgerichte zu Winckeln (wo
von ich, gefallt es GOtt, nachſtens ausfuhrlich handeln
werde) hat gleichergeſtalt damals ſeinen Anfang ge—
neommen.

Die Municipal-Stadte machten es nicht viel beſſer.
Sie ſamleten die alten Gewohnheiten, trugen ſie zu—
ſammen und machten ſich daraus beſondere Stadtrech
te; worzu ſie ſich nun ſo vielmehr berechtiget achteten,
da das Romiſche und Pabſtliche Recht damahlen ſchon
aantz Teutſchland uberſchwemmten und das alte teutſche
KRecht gantzlich zu unterdrucken droheten; Wie denn eben
dieſer Vorfall zur Verfertigung des Sachſen- und
Schwaben-Spiegels vorhero ſchon Anlaß gegeben hatte.

Dieſem Exempel folgte gleichergeſtalt unſere Stadt
Franckenhauſen, welche, wie ich ſchon anderwarts klar—
lich erwieſen habe, bereits im zwolfften Jahrhunderte
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Stadtrecht gehabt hat, und im vierzehnten Saeculo
ſchon in die alte und neue Stadt getheilet worden iſt;
mithin auch nothwendig ihre eigene Geſetze gehabt ha—
ben muß, weil die menſchliche Geſellſchafft ohne derglei

Fchen Ordnungen nicht lange beſtehen kan.

Deas erſtere Weichbild, welches die Stadt Francken—
hauſen, zur Zeit der Beichlingiſchen Herren Grafenge—
habt, iſt durch die Lange der Zeit verlohren gegangen,
und bis zu unſern Jahren nicht aufbehalten worden.

Die alteſte Nachricht, die wir davon haben, finden
wir beym P. Jovio in ſeinem Chronico MSpto hiſtor.
Schwarzb. P. V. c. XL. welcher uns ſo viel aus archivi
ſchen Uhrkunden verſichert:

Daß Graf Heinrich KRRl. von Schwartzburg
ao. 1454. am Sonntage Nativitatis Mariae die
Statuten oder Stadtrecht zu Franckenhauſen
verneuret und confirmiret, auch allerhand nutzli
che Ordnungen zur Aufnahme der Unterthanen,
und damit niemand uber Vermogen beſchweret
wurde, gemachet und verfaſſet, beſonders aber
feſt geſtellet habe, wie es mit dem Brauen, Hoch,
zeiten und Kindtauffen gehalten werden ſolle.

Hieraus werden Sie, Hoch und Vielgeehrteſte
qHZerren, ohne mein Erinnern ſonder ſchwer abnehmen,
daß wir noch vor ao 1454. zu Franckenhauſen ein beſon
deres g ſchriebenes Stadt-Recht gehabt haben muſſen;
Denn die gnadige Beſtatigung des Landes-Herrn ſetzt
ſonder Zweifel zum voraus, daß dergleichen vorhero
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vorhanden geweſen ſeyn muſſe. Daß aber auch dieſe
Statuten ſenr kurtz und dunckel geweſen ſeyn muſſen,
iſt daher leicht zu ermeſſen, weil die darauf gefolgten,
die doch in vielen Stucken vermehrter und verbeſſerter
angegeben werden, dergeſtalt beſchaffen ſind, daß wir
ſie zu unſern Zeiten entweder aar nicht brauchen konten
oder doch zu taglichen Proceſſen Anleitung geben wur—
den; Doch damals konte man ſie fur ziemlich vollſtandig
achten, weil man nicht eben fur allzunothwendig hielt,
alles beſonders auszudrucken, und ſich in ubrigen auf
das alte Herkommen berief, womit man in denen
vorigen Zeiten vielmahls weiter kommen konte, als
bey unſern Jahren, da viele Proceſſe faſt unſterblich ſind
und die Menge derer Sachwalter zu dieſer und iener fur
die Clienten. ſchadlichen Weiterung ſgar offt Anlaß
geben.

Genug Sie, Hoche und vielgeehrteſte Herren,
wiſſen, daß wir ſchon ao. 1454. ein aeſchriebenes Stadt
Recht gehabt haben. Und dieſes iſt auch bis ao. 1534.
die Richtſchnur geweſen, nach welchen alle burgerliche
und peinliche Handlungen abgemeſſen worden find;
wiewohl auch dieſe damahls nicht hinlanglich genug
waren, die Handel zu ſchlichten und die Verbrechere in
Zaum gzu halten.

Gute Geſttze und deren genaue Beobachtung konnen
nicht nur einen Staat aufrecht erhalten, ſondern auch
eine zerruttete Republique wieder herſtellen.

Franckenhauſen war kurtz fur denen ao. 1534. her
aus gekommenen Statuten in die erbarmenswurdig—
ſten Umſtande gerathen. Ao. 1523. den Sonnabend
nach Philippi und Jacobi war der 2. Maj. fruß Morgens
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zwiſchen 4. und c. Uhr wurde die Stadt an vier Orten
mit Feuer angeſtecket und erlitt dadurch einen anſthnli—
chen Verluſt. Nicht lange darauf ao. 1525. uberfielen ſie
die rebelliſchen und ungehobelten Bauern, welche vollends
alles gute, was noch vorhanden war, zu vertilgen ſuch—
ten, und in dieſer Abſicht Schloß und Rathhaus ſturm
ten und plunderten, und die vorhandenen Statuten und
andere Verordnungen zerriſſen, hingegen ein gantz an—
deres Recht einzufuhren willens waren. Jetcdoch die
uber der Stadt gleich darauf erfolgte totale Niederlage
dieſer ungeſchickten und unberufenen Krieger machte
zwar dieſer Unordnung ein Ende; Allein, o betrubtes
Andencken! Schmertzens- voller Tag! hiermit war un—
ſerer Stadt noch wenig geholfen. Die am Tage der
Schlacht erfolgte gewaltſame Einnahme, die erſchreck—
liche Plunderung und das damit verknupfte Blutver—
gieſſen machte dieſen Ort faſt zu einer verlaſſenen und
furchterlichen Einode. Ob nun ſchon damahls die Ca—
tholicken wegen gewiſſer politiſchen Umſtande den Mei—
ſter ſpielten, ſo wuſte man doch in Religions-Sachen
nicht, wer Koch oder Kellner war, wovon die ſpecial Um—
ſtande in die KirchenHiſtorie von Franckenhauſen geho—
ren. Jn der politiſchen Verfaſſung ſahe es verwirrt
aus, und die gottloſen Unternehmungen der Wieder—
tauffer, welche von keinem Stadtrechte noch Richter et—
was horen wollten, vermehreten die Unruh auf allen
Seiten. Man wuſte von keinen Statuten und Geſetzen:
und man konte damalen wohl ſagen, was man von Rom
im Anfange zu ſagen pflegte: urbs ſine lege, ſine iure
certo egiſſe decebatur.

Die Herren Grafen nahmen ſich den elenden Zu—
ſtand unſerer Stadt dermaſſen zu Hertzen, daß ſie auch,
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um das Elend nicht langer anzuſehen, gar auſſer Lan—
des gingen; jedoch nicht lange darauf ao. 1530. zuruck
kehrten, der Stadt ihre Gnade wieder zuwendeten und
ciuſſerſt bemuhet waren, derſelben wieder aufzuhelffen.

Das erſte war die Wiederherſtellung und Verſerti—
gung eines neuen Stadtrechts. Ao.1534. machte ſich
der Stadtrath ſamt den vornehmſten aus der Burger—
ſchafft daruber, entwarfen gewiſſe Articul und uberga—
ben ſie noch in beſaaten Jahre dem damahls regieren—
den Herrn Grafen Heinrichen dem Jungern zur gnadig
ſten Confirmation, die auch am Dienſtage Michaelis be
ſagten 1534ſten Jahres in ſehr milden und huldreichen
Ausdruckungen erfolgte. Das Original dieſer Statu—
ten iſt auf Pergament geſchrieben und unter beſagten
Herrn Grafen angehangten Siegel bis auf heutigen Tag
noch zu Rathhanſe befindlich. Weil ſie aber nicht langer
als 24. Jahr gegolten haben, ſo ſind ſie auch nicht groß
bekannt worden, und die wenigſten unſerer Burgerſchafft
wiſſen, was darinnen enthalten iſt. Da ich nun die
Geſchichte des Franckenhauſiſchen Stadtrechts erzahle,
ſo wird man auch billig von mir fordern, daß ich den
Jnhalt derſelben kurtzlich bekannt machen ſolle. Worzu
ich mich um ſo vielmehr verbunden erachte, da viele
Merckwurdigkeiten darinnen zu finden, die unſerer Auf—
merckſamkeit noch wohl werth ſind.

Der Eingang zur gnadigſten Beſtatigung beſa
get gantz deutlich, daß oieſes neue Stadtrecht darum
confirmiret wurde:

Zwitracht und irrunge zuvorkhomenn vnnd
zu verwahrenn.
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welches auf den vorhergegangenen jerrutteten Zuſtand
der Stadt ſonder Zweiffel abzielet. Und zwar ſollte
die Stadt dieſe Einigunge,

als ſie die ſelbſt vnther ſich ſelbſt geſazt vnnd

gewilliget
zu ewigen Zeiten haben.

Hierauf folgen nun die Statuten ſelbſt. Sie ſind
in vier Bucher getheilet, wovon das erſtere 20. Articul
in ſich begreifet, und von denenPrivilegien des Raths,
denen dazu gehorigen Perſonen, deren Wahl und Be—
ſtatigung, Beſtellung öffentlicher Aemter und ſandern
in die Policey einſchlagenden Sachen handelt.

Das andere Buch beſtehet aus XI. Artickeln, welche
die Verbindlichkeit der Berlobniſſe, der Contrackte und
einen kleinen Theil der Succeßion und der Theilbietung

zum Vorwurff haben.
Das dritte Buch iſt gar nicht in Articul verfaſſet,

ſondern beſtehet nur in gewiſſen Abſchnitten, ſo von Po—
licey-Sachen, als Brauen, Fleiſchhauern, Gaſtwir—
then, Tagelohnern und Geſinde handelin.

Das vierte Buch endlich enthalt 29. Artieul und han—
delt lediglich von peinlichen und Malcfitz-Sachen.

Weine Schuldigkeit erfordert, daß ich Jhnen, choch
und Vielgeehrteſte Herren, nunmehro auch beſonders
mittheile, was in dieien vier Buchern anmerckens—
wurdig iſt, weil man doch nicht ſagen kan, daß einer
die Geſetze des Baterlandes grundlich verſtehe, wenn
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er nicht rationem legis, oder die Urſache, warum die
ſes Geſetze gegeben worden, angeben kan.

ad Lib. J.
Der erſtere Artickel des erſten Buchs ſtehetum des

willen billig voran, weil darinnen der Stadtrath und

Burgerſchafft
mit aller Freiheit alten loblichen Gebrauch
vnnd herkohmen ec. mit Lehen, Geſchoſſe,

Zinſenn, Teichenn, Teichſtedten, Mollen,
Holtz, Marck, Wieſenn, Backhauſenn, Gahr—

kuchenn, Schenckenn und brawen, Triftenn
vnnd Reinenn, auch Steingreben wue ſie ſolche

zu nottorft ihr gebeuth Jn unſern Gericht
vnnd Oberkeit haben, beliehen wird, auch der

LandesHerr ſie darinnen gnadigſt zu handhaben

verſvrochen in verbis: Dabei wollen wir ge
dachte vnſere lieben getreuen ſchutzen vnnd

handhaben e.
Dieſer Artickel iſt nicht von ohngefehr, ſondern die

ſerwegen beſonders voraus geſetzet worden, daß das
RathsRegiment beſtarcket und wider alle ſchwarmeri
ſche Sage derer damaligen Secktirer in Sicherheit geſe
tzet wurde; immaſen nicht nur die damals uberhand
nehmenden WiederTaufer, ſondern auch noch vorhe
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ro die Muntzeriſchen Anhanger ausdrucklich verlangten,
daß alles gemein ſeyn und die Obrigkeit gar nichts be—
ſonders zu Beſtreitung der gemeinen Rothdurfft fur ſich
haben ſollte.

Der andere Artickel lautet folgender Geſtalt:
Wir Schaffen einen Jzglichen Burgere Fride
JIn ſeiner Behauſunge, Es wehre dann das
wir vnnſere Amptleuthe ader aber der Rath

zu yhnen Redliche Vrſachen hetten.

Glauben Sie wohl, Hoch-und vielgeehrteſte
Herren, daß dieſer Artickel nicht von beſondere Nach
druck und mit Fleiß gleich voran geſetzet worden ſey, da
er doch eigentlich in das vierte Buch unter die Malefitz—
Sachen geſetzet werden ſollen. Jch vor meine Perſon
bin uberzeugt, daß es mit guter Uberlegung geſchehen
ſey; denn betrachten Sie nur die vorhin angefuhrten
erbarmlichen Zeiten, ſo werden Sie mir ſonder Anſtand
Recht geben, daß es beſonders noöthig geweſen, vor allen
Dingen die offentliche Sicherheit und den Haus-Frie
den wieder herzuſtellen; Jedoch, weil man nicht unbil—
lig muthmaſſete, daß einige Schwarmer dieſe Freyheit
mißbrauchen mochten, ſo wurden ausdrucklich die Ver
brechen davon ausgenommen: Wozu man um ſo viel—
mehr Urſache hatte, weil kurtz vorhero das wiedertau—
feriſche Principium bekannt gemacht worden war:

Daß krin Burger zu Franckenhauſen, ſo etwas

verwurcket, mit gewaltſamer That oder Gefang
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niß nicht beleget, ſondern nach Gelegenheit geſtra—

fet und in ſeinen vier Pfahlen mit Friede gelaſi

ſen werdenſ ſollte.

Hier haben ſie den Grund unſers Geſetzes: Und ich
wurde ſolches weitlaufftiger ausfuhren, wenn Zeit und
Raum ſolches verſtatten wollte; Dannenhero ich nur
zum Beſchluß GOtt bitte, daß Er das neuaufgefuhrte
Regiment in ſeinen gnadigen Schutz nehmen und ſelbi
gem alle dasjenige reichlich zuwenden wolle, was ihre
Adminiſtration vergnugt und glucklich machen konne.
Franckenhauſen, den 18. Decembr. 1748.
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